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Ein Nonnenkloſter, Praͤmonſtratenſer⸗Ordens, liegt 
auf einer angenehmen Ebne an der Malapane, 1 
Meile von Oppeln.) Auf der Anhöhe wo die St. 
Annakirche ſteht, hat man eine ſehr angenehnte Aus⸗ 
ſicht ſowohl auf das Kloſter zuruͤck, als nach Oppeln 
und die umliegende Gegend. Dort iſt daher die 
Zeichnung zu dieſem Kupfer aufgenommen worden. 


Hed⸗ 


*) Im Archive des Kloſters liegt aufer andern hiſtoriſchen 
Werken des verſt Pralaten Eüſtachius Hufnagel auch eine 
lateiniſch geſchriebene Geſchichte des Stiftes Czarndwanz 
von ihm, welche für die Geſchichte von Oberſchleſten ehr 

wichtig ſeyn fol. > e : . 


* 


ater Jahrgang. u u 


672 1 95 7 
Hiedddig die Heilige. 
(Beſchluß) 


Entzuͤckungen gehoͤren weſentlich in die Geſchichte 
einer Andaͤchtigen. Hedwig war oft ſo tief in ihre 
heiligen Betrachtungen verſunken, daß ſie Nieman⸗ 
den um ſich bemerkte, daß ihr Geſicht wie verklaͤrt 
glaͤnzte, und fie von einem hoͤhern Weſen beſeelt er⸗ 
ſchien. Die Legende ſagt, man habe fie mit Strahlen 
umgeben in der Luft geſehn. Beſonders entzuͤckt war 
ſie waͤhrend den Handlungen der Meſſe. 

i Gleichwohl blieb ſie bey aller dieſer Geiſteserhe⸗ 

bung weit entfernt, ſich eine hoͤhere Kraft zuzutrauen 
oder anzumaſſen. Was man ihr als prophetiſche 
Verkuͤndigungen beylegt, beſtand in nichts weiter als 
Schluͤſſen von dem Gegenwaͤrtigen auf das Kuͤnftige, 
dergleichen kluge Perſonen zu jeder Zeit machen“) 
und daß ſie nicht im Stande ſey, ein Wunder zu thun, 
erklaͤrte fie mehr als einmahl, insbeſondre der Nonne 
Gaudentia, die durch ſie ihr Geſicht wieder zu erlan⸗ 
gen hoffte. : 8 

So viel von dem, was der Geift der Zeit, Erz 
ziehung und Beyſpiele in der frommen Hedwig uͤber⸗ 
ſpannt hatten, und woraus man wenigſtens ſo viel 
lernen kann, daß der Menſch weit ſtaͤrker iſt, als 
man gewoͤhnlich glaubt, und daß er, wenn er will, 
ſelbſt den dringendſten Forderungen feines Koͤrpers 

‘ wider⸗ 

2) Wenn fie z. B. ihren Gemahl ſagte, er ſollte nicht von 

Liegnitz weggehen, weil es ihm das Leben koſten koͤnne, oder von 

ihrem Sohne, er werde nicht auf dem Sranfenberte ſter⸗ 

ben, ſondern auf dem Schlachtfelde, ſo konnte ſie beydes, 
ohne prophetiſche Gabe, aus den Zeitumſtaͤnden und den 

Charakteren dieſer Perfoñen ſchließen. . 
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widerſtehen kann. Sie zeigt aber auch eine Geiſtes⸗ 
kraft und eine Tugend, die zu jeder Zeit und unter 
allen Umfánden Achtung und Bewunherung fordert. 

Sie war eine eben ſo trefliche Mutter als brave 

Gattin. Mit lauter Liebe und Nachgiebigkeit ver⸗ 
ſtand ſie den rauhen Sinn ihres Gatten zu mildern, 
und die meiſten ihrer Kinder waren Muſter von Froͤm⸗ 
migkeit und Humanitaͤt; nur zwey hatten den guten 
Weg verlaſſen. 

Grenzenlos war ihre Wohlchätigkeit und Men⸗ 
ſchenliebe. Wie manchen unſchuldig Verurtheilten 
bath ſie los, wie manche Feſſel loͤſte fie durch ihre 
Thraͤnen! Immer von Hülfsbeduͤrftigen umgeben, 


ſpendete fie wie die Gottheit Troſt, Rath und Unter⸗ 
ſtuͤtzung aus. Als ein allgemeiner Brodmangel 


Schleſien drückte, oͤfnete fi ie ihre Vorrathshaͤuſer und 
ließ Getreide austheilen; als dieſes vertheilt war, gab 
ſie Fleiſch, Kaͤſe, Speck und Salz her. Mehrere 
Kloͤſter wurden mit beſtimmten reichlichen Almoſen 
von ihr bedacht „und wer kennt nicht die anſehnlichen 
Stiftungen, die ſie fuͤr das Kloſter Trebnitz machte! 
Von andern Kirchen, die fie habe bauen laſſen (3. B. 
der in Zadel von Frankenſtein, der zu U. L. F. in 
Bunzlau der Andreaskirche vor Herrnſtadt, dem Frans 
ceiskanerkloſter in Goldberg und dem zu Walſtatt) iſt 
die Sache nicht hiſtoriſchgewiß. 

Welch ein Gluͤck es iſt, in ſeinen Religionsuͤber⸗ 
zeugungen feſt zu ſeyn, beweiſt Hedwig durch ihr gan⸗ 
zes Leben. Viel waren der Leiden, die dieſe edle 
Frau betrafen, aber groß und kraͤftig war auch ihr 
Glaube an Gott und ſeine Vorſehung. Ihre Schwe⸗ 
ſter Gertrudis, Koͤnigin von Ungarn, ward 1213 

Un 2 jaͤmmer⸗ 
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| jdinmerlich ermordet. Deren Tochter die Landgraͤ⸗ 
fin von Thuͤringen, Eliſabeth, ward ins Elend vexſtof⸗ 
ſen und ſtarb eines ſchmaͤhlichen Todes. Zwey von 
den Soͤhnen der Hedwig, Heinrich und Konrad, gerie⸗ 

then in einen blutigen Bruͤderkrieg. Ihr juͤngſter 

Sohn ſtuͤrzte bey Tarnau auf der Jagd und brach den 

Hals. Ihre Bruͤder nahmen an einer Verſchwoͤrung 

gegen Kayſer Philipp Antheil, worinn Otto von 

Wittelsbach ihr Schwiegerſohn den Kayſer umbrachte. 

Zu Gauſana in Großpolen 1225 ward ihr Gemahl 

von Moͤrdern uͤberfallen und entkam nur mit Muͤhe. 
In eben dem Jahre ward er von Herzog Konrad ge⸗ 

fangen genommen, und nur durch ihre Fuͤrſprache 
wieder losgelaſſen. Im Jahr 1239 ſtarb ihr Ge⸗ 

mahl, und 1241 fant ihr braver Sohn Heinrich II. 

unter den Schwerdtern der Tartarn in der entſcheiden⸗ 

den Schlacht bey Walſtatt. Ueber den Tod des erſtern 
tröftere fie heldenmuͤthig die klagenden Jungfrauen 
von Trebnitz, und bey der Nachricht von dem Ende 
des letztern ſprach ſie gefaßt zu ſeiner Gemahlin und 
deren Tochter: es iff Gottes Wille, was ihm gefällt, 
gefalle auch uns. Dir danke ich, fuhr ſie dann 
bethend fort, dir danke ich, guͤtigſter Vater, daß du 
mir einen ſolchen Sohn gegeben haſt, der mich ſein 
ganzes Leben geliebt und geehrt und mich nie beleidi⸗ 
get hat. Gern haͤtte ich ihn noch auf dieſer Erde, 
aber ich goͤnne es ihm, daß er jetzt mit dir, ſeinem 
Schoͤpfer, vereinet im Himmel lebt; ich empfehle dir 
ſeine Seele. : 

Auf ihrem Krankenbette benutzte ſie jede Gelegen⸗ 
heit, denen, die ſie beſuchten, durch Lehren und 
Ermahnungen nuͤtzlich zu werden, ermunterte die 
Traͤgen 
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Traͤgen und ſchalt die Ungehorſamen. Daß fie auch 
hier oft Stunden der Entzuͤckung hatte, daß ſie Er⸗ 
ſcheinungen von Engeln und Heiligen ſah, laͤßt ſich 
ohne Wunder vermuthen. Nach einem thaͤtigen, 
frommen und Leidenvollen Leben entſchlummerte ſie 
1243 am 1 ften October gegen Abend, im Kloſter 
zu Trebnitz, wo fie die letztern Jahre zugebracht hatte. 
Man erklaͤrte es fuͤr ein Wunder, was eine nicht un⸗ 
gewoͤhnliche Erſcheinung iſt, daß ihre ſonſt braun⸗ 
gelbe Farbe im Tode glaͤnzend weiß wurde und die 
Runzeln und Schwielen ihres Koͤrpers ſchwanden; 

ihr Grab wurde von Wunderſuͤchtigen. Frommen haͤu⸗ 
fi beſucht. 

Pabſt Klemens IV. ſprach ſie, nachdem ſein Vor⸗ 
gaͤnger Urban IV. auf Betrieb der Schleſiſchen Her 
zoͤge alles hatte unterſuchen laſſen, 1267 heilig. 
Im Beyſeyn eines Koͤnigs, mehrerer Herzoͤge, Bi⸗ 
ſchoͤfe und andrer Groſſen und vor den Augen einer 
unüberſehlichen Menge Volks wurden ihre Gebeine 
den 12. Auguſt 1268 aus ihrer erfien Ruheſtaͤtte 
erhoben und in die neu erbaute Kapelle feyerlich eyes 


geſetzt. 5 Fh. 

: a Sitefiasmen. - au: 

Aus einem Liede in der Käuterfonane 
©. 662, 


Ich bemerke hier beſonders folgende Probiutla⸗ 
lismen, dc. ꝛc. : 

Perſchel oder Paͤrſchel fuͤr Haare oder auch Kopf 
überhaupt: der Kroͤuter nennt eine groſſe Friſur 
einen Paͤrſchel. 
* Schmee⸗ 
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Schmeere, fuͤr Mofigeräch, womit man ſich ein: 
fſalbt. 

Litzel, der Litzel iſt los, der Litzel hats erfunden, 
ſtatt der boͤſe Feind, une ane Luzifer zu⸗ 
ſammengezogen. : 

Kloftern Kleider, Roͤcke, beſonders von eich 
röcken, veraͤchtlich. Man ſagt auch Klafften. 

Sich beſchwitzen. Die Menſcher, plump fuͤr 
die Maͤgde. ö \ RN 

Saupen, Supper, Glumpern, herabhaͤngen. 

Se dorff ſich kene Fuͤrſten ſchamen, 

Menu fe glech bem Kaiſer fit: (Spruͤchwoͤrtlich.) 

Waurthe fuͤllen nich a Sack. (Ebenfalls.) 5 is 

Ge äſche, Unkraut, Dorn und Diſteln. 

Getitte, fold) Getitte haben oder eS fis 

keaͤrm, Geraͤuſch machen, prahlen, 

Strutzen, ſtolz, aufgeblaſen herumgehn. i 

Vierzehn gibt ha oir ne Mandel, von eis . 
nem betruͤgeriſchen Kaufmann. 

Oer Handel kriegt das Gefinte, ; 

Geſchnar re, von allerley Speiſen und Zuthaten, 
veraͤchtlich geſagt. Eben fo das Gemont ſche. 

Scheike, Schäfe, ſchlechter Trank. Eben fo Ja⸗ 
zel, ſitten Jazel ſofen. 

e für Schaam und 5 uͤber⸗ 
haupt. f 

Ver swivels verzweifelt. 

Gritſchel, kleines ſchlechtes DÁ, 

ee Ya] d l Sn 
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Klagen über die Welt, f 
VVV 


HY 


Eine Welt iſt es, wo die Nacht ein eitler Traum 
und der Tag nicht viel beſſer iſt. Wo jeder leiden 
oder doch ein Zeuge von Leiden ſeyn muß, und ſo lan⸗ 
ge betruͤbte Geſchichten von Andern erzaͤhlt, bis er 
ſelbſt eine Geſchichte wird, die Geſchichte eines Tages 
und dann vergeſſen. Wo von Tauſenden einer ſei⸗ 
nen Mittag erreicht, und die Hälfte unſrer Geſpra⸗ 
che aus dem Grabe geſammelt wird. Wo die Ju⸗ 
gend die Muͤhe hat, ſich Güter zu erwerben, und 
das Alter die Qual, ſie zu verlaſſen. Wo die Pein 
der Ungeduld uns der Pein des Ekels uͤberliefert, zwi⸗ 
ſchen denen kaum ein Augenblick des Vergnuͤgens iſt. 
Wo wirkliche Uebel Häufig, eingebildete beſtaͤndig ſind, 
und der Gluͤcklichſte dem Elende eines Andern fuͤr die 
Erinnerung dankt, daß er ſelber noch nicht der Elen⸗ 
deſte fey. Wo vielleicht einige Wenige ſagen koͤnnen: 
ich war gluͤcklich, die Meiſten: ich werde gluͤcklich 
ſeyn, niemand, ich bin gluͤcklich. Wo man, um 
einige Hoffnung zur Gluͤckſeligkeit zu haben, entwe⸗ 
der die Welt beſitzen oder ſie verſchmaͤhen muß. 
Wo viele Menſchen uns entweder für Boͤſewichte 
oder fuͤr Narren anſehen. Wo Menſchen nicht die 
Mittel ſuchen, Andern zu dienen, ſondern einen Vor⸗ 
wand, ihnen nicht zu dienen. Wo die Worte ihre 
Natur veraͤndern, und die Gedanken nicht offen⸗ 
baren, ſondern verbergen. Wo Beleidigungen in 
der Stille zu verſchmerzen, die empfindlichſte Marter, 
der groͤßte Schimpf fuͤr die Ehre und doch zugleich die 
groͤßte N zu leben iſt. Wo wir dem geſteigen 

Tage 
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Tage nie glauben wollen, ſondern ſtets alle Hofnung 
auf den folgenden ſetzen. Wo der Gram fruchtlos 
und das Lachen toll iſt. Wo das Vergangene ein 
bloſſer Traum und das Kuͤnftige eine muͤhſelige Wan⸗ 
derſchaft iſt. Wo die Mutter i uͤber ihr huͤlfloſes Kind 
Thraͤnen vergießt, und. der bekuͤmmerte Vater voll 
vom Gefuͤhle des Gegeuwörtigen und von Ahnungen 
der Zukunft uͤber ſie beyde ſeufzt⸗ W. die Natur 
beſtaͤndig ihre Kinder in groſſen Fluthen aus der Zeit 
in die Ewigkeit ſchůttet. Wo wir mit Qual geboh⸗ 
ren werden und mit Entſetzen ſterben. Wo das Le⸗ 
ben ein Sklave des Elends und and der ed ein Koͤ⸗ 

nig der Schrecken iſtz ¢ 
Eine Welt, wo ein unabhängiges: Deranfigen 
ſehr traurig und ein abhaͤngiges ſehr unſicher if. 
Wo die Wolluſt ihren Verehrern oft folche Beſchwer⸗ 

den auflegt, daß die ſtrengſte Enthaltſamkeit nichts 

Haͤrters erfinden koͤnnte. Wo Tage lang ſind und 
das Leben kurz iſt. Wo alles entweder lauter Leiden 
oder vermiſcht oder flüchtig it: Wo die Betruͤbniß 
die Wurzel des Lebens iſt, und die Freude blos die 
Bluͤthe deſſelben, die aber meiſt im Bluͤhen welkt. 
Wo wir jährlich einen angenehmen Zeitvertreib begra⸗ 
ben, deſſen Nachfolger nicht ſo ergoͤtzend, aber eben 
ſo ſterblich ſind. Wo die Gluͤcklichſten ihren Lebens⸗ 
lauf nicht wiederholen moͤchten. Wo die Hälfte der 
Reiſen, die man gethan, die Haͤlfte der Unterneh⸗ 
mungen, die man gewagt, und die Haͤlfte der Buͤ⸗ 
cher, die man geſchrieben hat, nichts waren als eine 
Zuflucht von der Unruhe und den Quaͤlereyen des Les 
bens. Wo Todtenregiſter gar nichts Trauriges ſeyn 
wuͤrden, wenn es Sepgreedifen geben koͤnnte. Wo 
Miß⸗ 
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Mißgunst, Groll und Rache oft tief verwunden, aber 
Verwandſchaft, Freundſchaft und Liebe noch tiefer. 
Wo Mitleid fuͤr Schwachheit gehalten wird, und man 
eben fo, wie im Schauſpielhauſe, feine Thraͤnen unter⸗ 
druͤcken muß, um nicht aus gelacht zu werden. Wo unfre 
Jugend und unſre männlichen Jahre mit Luͤgen hinge⸗ 
halten werden, bis das Alter den Betrug eingeſteht und 
uns mit einer abſchlaͤglichen Antwort entlaͤßt. 


Am 0 derfir om : 


Sieh, da rollt des Oderſtromes Welle 
Unaufhaltbar wie die Zeit dahin; 

Stets verjüngt, entſprudelt feiner Quelle 
Schleſten unzaͤhliger Gewinn. : : 

Hoch vom ſteilen Ricken der Karpaten 
Stroͤmet ſeine Woge zu uns her, f 
Und am fernen Saum von Preuſſens Staaten 
Taucht er ſich ins weite Baltſche Meer, 


Immer ſo derſelbe! Menſchen enden, 

Reiche ſinken, Voͤlker ſterben aus, 

Aber ſeine truͤben Fluthen wenden 

Immer gleichen Schrittes ſich hinaus. 

Da nur, als vor langen grauen Jahren 
Schleſten ein ſchwaches Voͤlkchen trug, : 
Welches, arm und rauh und unerfahren, 
Weder Damm noch Bruͤcke kuͤnſtlich ſchlug, 


Da entſtuͤrzt, er feiner weiten Grenze 
Hin zur Oſtſee ſonder Widerſtand, ' 
Und in jedem neu erwachten Lenze e 
Uebergoß er Meilenweit das Land: 
Damals glitt im ausgehoͤlten Baume 
Nur der Strandbewohner furchtſam fort, 
Und es trotzte ſeinem Wogenſchaume 
Nirgends groͤßrer Schiffe feſter Bord, 
Heute 
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Heute feſſeln ihn bald Damm’ und Brücken, 
Bald ein fetes hochgeſchuͤrztes Wehr, oy 
Elm trägt uns itzt fein langer Ruͤcken 
in Paar tauſend Seegel hin und her. 
Seine volle Strömung fuͤhret heute 
Unſers Fleiſſes Ueberfluß hinaus, 
Unfrer Berge, unſrer Fluren Beute 
Tauſcht ſein Wellenſchlag uns nuͤtzlich aus. 


Rauſche guter Strom im alten Gleiſe 
Immer deinen Nachbarn friedlich hin, 

Ihrem Tifche ſpendend leckre Speiſe, 

Ihrem Handel froͤhlichen Gewinn! 

Und wenn deiner Fluthen wilde Menge 

Sich, getraͤnkt von Schnee und Eis, ergießt, 
Dann, o lieber Viadrus, zerſprenge 

Nie die Kette mehr, die o ee 


+ 


Die naͤchtlichen Whentheuer. 


Aus dem Italfaͤniſchen des Boceaceio. 


Ein junger Pferdehaͤndler reiſte in Geſellſchaft 
mehrerer Kaufleute zu einemppferdemarkt, und hatte 
ſich zu dem Ende mit fuͤnfhundert Goldfloren verſe⸗ 
hen. Seine Unerfahrenheit machte ihn unvorſich⸗ 
tig, denn um ſeinen Reichthum zu zeigen, zog er 
mehreremal auf dem Markte ſeinen Beutel heraus, 
und klimperte luſtig mit den darin befindlichen Gold⸗ 
flier. Eine junge Sieilianerin, der das Gluͤck 
nur Ein Mittel angewieſen hatte, ſich zu ernaͤhren, 
ihre Schoͤnheit, bemerkte die paradirende Boͤrſe, 

$ 33 ö und 


2) Der Verfaſſer dieſes Gedichtes iſt ein wackrer Profelfionitf, 
der zu ſeiner Erholung bisweilen ſein Werkzeug mit der 
Feder vertauſcht. Unſre Lefer moͤgen ſelbſt ürtheilen, ob 

er nicht alle Aufmerkſamkeit und Ermunterung verdient. 
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und fiel naturlich auf den Gedanken, wie wohl fie 
ſich befinden wuͤrde, wenn dieſes Metall das ihrige 
waͤre, Neben dieſer Dame ſtand eine ſchon etwas 
altere Landsmaͤnnin, die, als fie den jungen Pietro 
(ſo hieß unſer Held) erblickte, ploͤtzlich auf ihn los 
ging, und ihn mit vieler Freude umarmte und kuͤß⸗ 
te. Pietro erkannte bald in ihr eine alte Haushaͤl⸗ 

terin ſeines Vaters, freute ſich herzlich, fie wieder 

zu ſehen, und verließ bald darauf den Markt, ohne 

etwas gekauft zu haben. Die junge Dame erman⸗ 

gelte nicht, ſich wie zufaͤlligerweiſe nach dem Namen, 

der Verwandſchaft und dem Aufenthalt des Herrn 
Pietro zu erkundigen, und baute auf dieſe eingezoge⸗ 

nen Nachrichten ein ganz artiges Plaͤnchen. So⸗ 
bald fie nach Haufe kam, ſchickte fie die Alte in Ge⸗ 

ſchaͤften auf den ganzen Tag weg, damit ſie nicht 
etwa Pietron, der ſie eingeladen hatte, beſuchen 

moͤchte. Dann ſchickte ſie ein Maͤdchen, die ſie zu 

dergleichen Geſchaͤften ſchon abgerichtet hatte, in 

die Wohnung des Pietro. Dieſe fand ihn gerade 
allein an der Thuͤr, erkundigte ſich bey ihm ſelbſt 

nach Herrn Pietro von Perugia, und da er ſich zu 

erkennen gab, richtete ſie ihren Auftrag aus, daß 

eine edle Dame dieſer Stadt ihn zu ſprechen wuͤn⸗ 

ſche. Er glaubt nichts anders, als daß irgend eine 

Prinzeſſin fic) in ihn ſterblieh verliebt habe, und 

iſt gleich bereit, dem Maͤdchen zu folgen. Ohne 

ein Wort im Wirthshauſe zu ſagen, laͤßt er ſich 
in die Wohnung der ehrſamen Donna fuͤhren, 

die ſich in einer Gegend aufhielt, welche ſchon durch 

den ua Malpertugio*) das Hauptgewerbe ihrer 

| Dewwohs 


) Zu deutſch Schandloch. 
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Bewohnerinnen anzeigt. Er aber laͤßt ſich durch 
nichts irre machen, ſondern ſchreitet mit rafchen 
Schritten in das Haus der Einladerin, die ihn 
ſchon auf der Treppe erwartete. Sobald ſie ihn er⸗ 
blickt ſpringt fi ſie ihm entgegen, umarmt ihn, hält 
ihn, gleichſam von uͤbermaͤßiger Zärtlichkeit über, 
waͤltigt, eine Zeitlang umfaßt, und ruft ihm mehr 
als einmal Willkommen! zu. Wahrend er über dle⸗ 
ſen Empfang betroffen, noch mehr aber uͤber die 
Pracht der] Zimmer und die Schoͤnheit und den 
Schmuck der Dame erſtaunt, ſich gar nicht zu faſſen 
vermag, führt fic ihn in ein zweytes geheimeres 
Zimmer, das an Pracht das erſte noch uͤbertraf, 
und nachdem ſie ie ihn zum Sitzen gendtbist, halt fie 
Ba Anrede an ihn; 

Du biſt erſtaunt, beſter Pietro, über meine 
Liebkoſungen und meine Zärtlichkeit, da du mid 
nicht kennſt, und vielleicht meiner nie erwähnen ges - 
hoͤrt haft. Aber bald wirſt du etwas hoͤren, das 
dich noch mehr erſtaunen machen wird. Ich bin 
deine Schweſter und danke in dieſem Augenblicke 
Gott, daß ich noch einen meiner Brüder vor mei⸗ 
nem Ende ſehe, o wie gern moͤchte ich fi ſie alle ſe⸗ 
hen! — doch jetzt kann ich getroſt ſterben! — 

Nun erzaͤhlte ſie ihm eine weitläuftige Gefchichte, 
wie ſein Vater ſich lange in Palermo aufgehalten, 
dort ihre: Mutter fennen gelernt, und einen vertrau⸗ 
ten Umgang mit ihr gepflogen, endlich aber Mutter 
und Kind, ohne ſich weiter um ſie zu bekuͤmmern, 
verlaſſen habe. Sie ſey herangewachſen, und habe 
endlich einem Sicilianiſchen Edelmann gefallen, der 
ſie geheyrathet habe, aber bald durch Krieg genöthtge 


worden fey, bieper aa. Ron zu il 
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Pietro nimmt um fo viel weniger Anſtand, 
dieß alles fuͤr baare Münze anzunehmen, da ihm 
der Aufenthalt feined Vaters in Palermo bekannt 
wat. Auf ſein Befragen, woher ſie ihn kenne und 
ſeinen Aufenthalt erfahren habe, gibt ſie ihm die 
alte Sicilianerin an, huͤtet ſich aber weislich, ihm 
zu ſagen, daß ſie bey ihr in Dienſten ſey. Jetzt laͤßt 
er ſich uͤberreden, zum Abendeſſen da zu bleiben, 
und da er ſich alsdenn nach Hauſe begeben 
will, ſchwatzt ihm ſeine fuͤr ihn beſorgte Schweſter 
foviel von den Gefahren vor, die den einſam Wan⸗ 
delnden des Nachts in den Straßen von Neapel be⸗ 
drohen, daß er endlich ihren Bitten nachgiebt, und 
das angebotne Nachtlager annimmt. Ein junger 
Menſch fuͤhrt ihn in ein Schlafzimmer, und die 
Donna begiebt ſich mit ihren Frauenzimmern ebenfalls 
weg. Nicht lange, ſo noͤthiget ein gewiſſes Beduͤrf⸗ 
niß Pietron, der ſich ſchon entkleidet hat, ſich nach 
einem gewiſſen Orte zu begeben, der ihm in dieſem 

Augenblicke wuͤnſchenswerther war, als alle ſchoͤnen 
wiedergefundnen Schweſtern. Allein ungluͤcklicher⸗ 
weiſe tritt er auf ein Brett, das auf einem morſchen 
Querbalken liegt. Der Balken bricht, und Pietro 
ſtuͤrzt, wie Tantalus, aus den Freuden des Olymps 
in die ſtygiſchen Suͤmpfe hinab, die uͤber den Un⸗ 
gluͤcklichen duftend zuſammenſchlagen. Sobald man 

oben das Huͤlferufen des Armen vernahm, und auf 
ſeinen Unfall ſchloß, bemaͤchtigte ſich die vorgebliche 

Schweſter ſogleich der zuruͤckgelaſſnen Kleider, in de⸗ 
nen die fuͤnfhundert Goldſtuͤcke ſteckten, nahm dieſe 

heraus, und verſchloß nun die Thuͤr des Hauſes, 
wits alle Fichter aus, und ah allen das tiefſte 
Still⸗ 
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Stillſchweigen. Die durch den Herabſturz gemachte 
Oeffnung wurde ſogleich zugemacht, und Pietro ſaß 
alſo verlaſſen in einer Nacht, die ſchwaͤrzer war als 
die, welche Proſerpina umgiebt, wie Tantalus bis 
an das Kinn im Avernus. Aus Verzweiflung rannte 
er an die eine Seite ſeines Gefaͤngniſſes, und ploͤtz⸗ 
lich Sffnete ſich fo eine Shir, zu der ihn der Strom 
des Elements, wo er ſaß, mit ſich heraus auf die 
Straſſe ergoß. Nachdem er ſich orientirt hatte, trat 
er an den Eingang des ihm ſehr wohl bekannten 
Hauſes, rufte lange, ſchrie, klopfte, aber alles 
vergeblich. Schon eine ziemliche Zeit hatte er geſtan⸗ 
den, und die halbe Nachbarſchaft aufgeweckt, als 
eine don den Dienerinnen der Donna dem Anſchein 
nach noch halb im Schlaf ans Fenſter trat, und ſich 
nach der Urſache ſeines Laͤrmens erkundigte. Ich 
bin Pietro, ſchrie er, kennſt du mich nicht? Pietro, 
der Bruder der Madame Fiordaliſo. Guter Mann, 
war die Antwort, wenn du zu viel getrunken haſt, 
ſo komme morgen wieder, und lege dich jetzt ſchlafen. 
Ich kenne keinen Pietro, weiß auch nichts von allem 
dem, was du da ſagſt. Geh, und laß uns ſchlafen! 
Wie, ruft Pietro, du weißt nicht, was ich fage?: 
Gewiß weißt du es! Doch wenn die Siellianiſchen 
Verwandſchaften ſo ſind, daß ſie in ſo kurzer Zeit 
vergeſſen werden, ſo ſey es drum; nur gieb mir we⸗ 
nigſtens meine Kleider, die ich zuruͤckgelaſſen habe, 
wieder, und ich will gern gehen. Lachend erwiederte 
dieſe: ich glaube, du traͤumſt und warf das Fenſter 
zu. Jetzt wurde Pietro wuͤthend, und warf mit vis 
nem großen Stein verſchiedenemal an die Thuͤre. 
e die ſich e hatten, redeten 
ihn 
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ihn von feinem Unternehmen ab; allein vergeblich. 
Immer wuͤthender ſtuͤrmte er auf die Thuͤre ein. 
Jetzt kam der Wirth des ſaubern Hauſes ans Fenſter, 
und rief mit einer Donnerſtimme herunter: Wer da 
ſey? Pietro hob den Kopf in die Hoͤhe, erblickte 
ein Geſicht mit einem großen ſchwarzen Barte, und 
ſagte mit Zittern: In bin der Bruder der Frau dort 
drinnen; aber jener, ohne Pietron ausreden zu tafe 
ſen, unterbrach ihn mit ſo rauhen Fluͤchen, daß Pie⸗ 
tro es nicht fuͤr gut fand, noch etwas mehr zu erwar⸗ 
ten, ſondern ſo geſchwind, als er konnte, von dem 
verwuͤnſchten Orte ſeines Ungluͤcks weglief. Ganz 
troſtlos und in Verzweiflung uͤber ſeinen Verluſt, 
ging er nach der Gegend, woher ihn am Tage das 
Mädchen geführt hatte, um nach feinem Wirthshauſe 
zuruͤckzukehren. Als er ſich aber naͤher betrachtete, 
fand er es ndthig, zum Meere zu gehen und ſich von den 
ihm anklebenden Denkzeichen ſeines Traums von der 
ſteilianiſchen Schweſter zu reinigen. Auf dem Wege 
dahin erblickte er von weitem zwey Menſchen mit eis 
ner Laterne, und da er in ſeinem Aufzuge den An⸗ 
blick jedes lebenden Weſens ſcheute, verbarg er ſich 
in ein altes Gemaͤuer an der Straße. Aber jene 
beyden nahmen ebenfalls ihren Weg in dies Gemaͤuer, 
und ſuchten fic) verſchiedene Werkzeuge zuſammen, die 
ſie darin verborgen hatten. 
(Die Fortſetzung im naͤchſten Stuck.) 


——— 
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Die letztere Charade? Rhein. (Hein, ein, 
in, rein, nie.) : 8 OO 


Eb Ge Ea de ben, 


I. Dreyſylbig. 


Meines luſtigen Charakters wegen EEE 
Hat Euterp' aus Welſchland mich gebracht, 
Heitre Stimmung kann ich dir erregen, 

Manchen hab ich ſchon vergnuͤgt gemacht. 
Eine Antwort auf die ſchweren Fragen: . 
Welche Menfchen auf der Erde Rund 
Schwachheit und Gebrechen an ſich tragen? 
Thun die beyden erſten Sylben kund. 
Lieſt man aber nach hebraͤiſcher Sitte 
Meine letzte Sylbe mit der Mitte, 
Renn’ ich dich dir ein edles Inſtrument, 
Das die alte Welt nicht kennt. ER 
ER Weh. 


2. Einſylbig. 


Koͤnige und Bettler werden, was ich bin. 
Meinen erſten Buchſtaben weg, fo find nur Wenige, 
was ich nenne, aber dieſe Wenige ſind uͤbel dran. 
Nun noch den letzten fort, fo bin ich nur auf Schif⸗ 
fen zu Haufe, auch noch den erſten weg, bin ich blos 
auf dem Lande moͤglich. Endlich den letzten des gan⸗ 

zen Wortes vorgeſetzt; ſo kann kein Haus ohne mich 
A ee es ee . 
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Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber, 

ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Pofte® 
aͤmtern zu haben. 2 
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